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Schwere Verluste der vardanellenangreiker.
llriegrfimnziemng in Frankreich.

Die Schwierigkeiten, auf di« die Kriegsfinanzierung in
Frankreich stößt, haben allgemein überrascht. Galt doch Frank¬
reich sonst als eines der reichsten Länder , das mit Kapital die
ganze Welt versorgt. Trotzdem war es bis jetzt außerstande,
eine fundierte Kriegsanleihe aufzunehmen. Die Erklärung
dafür liegt jedoch nahe.

Der Krieg traf Frankreich in einer finanziell höchst un¬
günstigen Situation . Die Staatskassen waren buchstäblich
feer Die stark erhöhten Militärausgaben hoben ein chroni¬
sches Defizit verursacht. Dazu gesellten sich der Marokkofeld,
zug und die Wiedereinführung der dreijährigen Dienstzeit , die
einen Aufwand von zwei Milliarden Franken erforderten , von
denen 806 Millionen im Jahre 191t gedeckt werden sollten.
Zu diesem Zwecke war eine Ẑ prozentige steuerpflichtige An-
leihe von 900 Millionen beschlossen, die aber bis 1. September
1914 nur 387 Millionen einbrachte.

„Der Mißerfolg dieser Anleihe war zum Teil darauf
Mruckzuführen, daß das Kapitalistenpublikum über die Be-
steuerung der Zprozentigen Rente verärgert war . hauptsäch-
nch aber infolge des krisenhaften Zustandes des französischen
Geldmarktes. Frankreich hat in den letzten Jahren große Sum-
men ausländischer Anleihen ausgenommen. Die Emissionen
an der Pariser Börse betrugen 1911/13 14 664 Millionen , dar-
unter ausländische Werte für 9621 Millionen ; im ersten Halb-
jahr 1914 sind dann noch weitere ausländische Emissionen für
2212 Millionen hinzugekommen, so daß Frankreich in diesen
Wz  Jahren 11 833 Millionen Franken nach dem Ausland ex-
portiert hat. Da die allgemeine politische Lage recht unsicher
war, so hielten sich di« Sparer zurück, besonders gegenüber den
Werten der Balkanstaaten. Hinzu kam noch die Wirtschafts-
krise in Mexiko und Südamerika , diL eine starke Entwertung
der Papiere dieser Länder brachte. So soll beispielsweise der
Kurswert der mexikanischen Papiere , die in Frankreich im
Umlauf sind, von 1911 bis Mitte 1914 von 2,4 auf 1,1 Mbl-
uarden Franken gesunken sein. Der Kursverlust auf fran-
zostsche Papiere im Gesamtwerte von 56,8 Milliarden Frau-
ken betrug nach Schätzungen der Presse vom Ende 1913 bis
Ende Juni 1914 656 Millionen Franken.

Diese Kursstürze erschwerten vor allem die Realisierung
der Effekten. Sie verhinderten daher auch den Absatz der neuen
französischen Anleihe. So stand der französische Staat beim
Kriegsausbruch buchstäblich mittellos und ohne Aussicht,
irgendwo Geld erhalten zu können. Denn die allgemeine
schlimme wirtschaftliche und finanzielle Lage bewirkte auch ein
allgemeines Moratorium , das seinerseits die Unterbringung
einer großen Anleihe so gut wie unmöglich machte. Der Krieg
bat so nicht nur das wirtschaftlicheLeben lahm gelegt und
folglich die neuen Duellen der Kapitalbildung verstopft, ,fon-
fern auch die Verfügung über die alten Reserven unmöglich
gemacht. Zumal die Börsen geschlossen waren und der Effek-
tenabsatz stockte, was für ein Land, das einen sehr großen Teil
ferner Ersparmsse in Effekten angelegt batte , besonders fühl-
bar sein muß. Fügen wir noch hinzu, daß der reichste Teil
Frankreichs durch Deutschland besetzt ist, so treten die Ursachen
der mißlichen finanziellen Lage Frankreichs klar hervor.

, In welchem Maße die Wirtschaft Frankreichs unter dem
Krrege im allgemernen leidet, geht daraus hervor, daß die
direkten Steuern in Frankreich bis Ende Juni bloß 267 'Mil-
lwnen brachten, statt 515 Millionen im Vorfahre , also nur
51,8 Prozent des normalen Betrages . Die Ausfuhr aus
Frankreich in der ersten Hälfte dieses Jahres war uin 57 Pro-
zent geringer als zur entsprechenden Zeit des Vorjahres_

Unter solchen Verhältnissen ist es geradezu zu verwundern,
daß Frankreich ein Jabr lang den kostspieligen Krieg über¬
haupt führen konnte. Der Krieg schafft aber selbst gewisser-
maßen dre Quellen, aus denen die Kriegführung schöpfen kann.
Der französische Finanzminister Ribot hat angegeben, daß
Frankreich der Krieg bis Ende September 20,17 Milliarden
Franken kosten werde. . Diese gewaltigen Summen sind doch
zum großen Teil im eigenen Lande ausgegeben, für die setzt
ferne andere Verwendung, als sie zur weiteren Kriegführuna
k̂ m Staate zur Verfügung zu stellen, vorhanden ist. Daher
ist m der lebten Zeit auch in Frankreich leichter geworden,
innere Aiileihen auszunehmen.

Die ersten fünf Kriegsmonate verschlangen 6,3 Milliarden
Franken ; um sie zu decken, wurden innere Anleihen in der
Hohe von 1940 Millionen untergebracht und bei den Noten¬
banken Frankreichs 3925 Millionen geborgt. In den folgen-
dm 4y2 Monaten haben die inneren Anleihen 4856 Millionen
erbracht, bei den Banken wurden aber nur noch 1600 Millio-
nen geliehen. In den Monaten Juni —Juli hat der Staat bei
der Bank von Frankreich 700 Millionen Franken geborgt: da-
gegen baben die inneren Anleihen allein im Juli 1148 Mil-
lionm Franken gebracht.

Trotzdem ist das Problem der Kriegssinanzierung in
Frankreich bei weitem nicht gelöst. Die Schuld des Staates
bei der Bank ist sehr hoch angewochsen, am 6. August auf
6,5 Milliarden Franken. Infolgedessen ist auch der Noten¬

umlauf in Frankreich sehr groß, 12,72 Milliarden Franken.
Dre inneren Anleihen sind durch kurzfristige Wechsel und
Obligationen ausgenommen und erreichten Ende Juni die
Hohe von 6958 Millionen, so daß die schwebende Schuld
Frankreichs rund 13,5 Milliarden Franken ausmacht. Unter
diesen Umstanden mußte der Markt mit Papiergeld stark übe'--fullt werden.

Die unausbleibliche Folg«, die Entwertung des französt-
scheu Geldes, hat sich nun auch eingestellt. Der Wechselkurs
geht rapid zurück und ist schon um 5 bis 7 Prozent unter die
Parität gesunken. Man hat daher auch in Frankreich einge¬
sehen. daß ohne eine fest fundierte Anleihe auf die Dauer nicht
auszukommen sei. Kürzlich hat auch Ribot erklärt , Frankreich
werde bald daran gehen, eine größere Anleihe aufzunehmen.

selbstredend wird cs dafür mehr als 5 Prozent Zins ge¬
wahren müssen, wenn schon die kurzfristigen Anleihen mir
5 Prozent verzinst werden. Auf diese Weise wird Frankreich
vom Zprozentigen Anleihetypus zum 6%. oder 6prozentigen
Xt)i>u§ ubergehen. Das bedeutet eine gewaltige Verteuerung

Staatskredrts und eine außerordentliche Entwertung aller
Borsenefsekten, dre einen relativ niedrigen Zins vergüten.
Ob Frankreich noch Geld für fremde Länder übrig haben
wrrd ist letzt durchaus zweifelhaft. Auf jeden Fall wird es
sehr hohe Zinsen fordern. Wie Englands Stellung als Welt-
bankier, so säuft auch Frankreich Gefahr , seme Stellung als
Finanzier der Welt zu verlieren. Es wird schon Mühe haben,
seme eigenen Kriegskosten zu decken.

Der Krieg um die Weltherrschast endet mit der Ver¬
armung der Weltmächte.

*

Pfennig-Läpperet.
. da « «, 16. «Hfl. (SB. B. Nichtamtlich.) Ribot erklärte einem

Mitarbeiter de« „Petit Journal ", die französische Regierung werde
in den nächsten Tagen Staatsschatzscheine der Landesverteidigung
zu 5 und 20 Francs ausgeben , die monatlich 2 bzw. 8 Centimes
Zinsen trogen , nach einem Jahr mit 8 Prozent Zuschlag zurück¬
gezahlt werden, oder gegen Obligationen umgetauscht werdenrönnen.

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt , weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten .)

Großes Hauptquartier , 16. August. (W. B. Amtlich.)
Oestlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschallsv. Hindenburg.
Bei weiter erfolgreichen Angriffen gegen die vorgeschobe-

nen Stellungen von Kowno  wurden gestern 1730 Russen
(darunter 7 Offiziere) gefangengcnommen.

Der mit dem erfolgreichen Nurzeg -Uebergang
angebohnte Durchbruch der russischen Stellungen gelang in
vollem Umfang. Dem von der Durchbruchsstelle ausgehe»,
den Truck und den auf der ganzen Front erneut einsetzcnden
Angriffen nachgcbcnd, weicht der Gegner aus seinen Stel-
langen vom N a r e w bis zum Bug.  Unsere verfolgenden
Truppen errichten die Höbe von Brands !. Ueber 3000
Gefangene fielen in unsere Hand.

2)ei Nowo - Georgiewsk  wurden die Verteidiger
weiter ans den Fortgürtcl zurückgcworfen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls Prinzen Leopold
von Bayern.

Der linke Flügel erzwang in der Nacht den Uebergang des
Bug westlich von Drohiszhn.

Nachdem Mitte und rechter Flügel am gestrigen Vormit¬
tag L o s i ce und M i en d r z e c durchschritten hatten , stießen
re in den Abschnitten der T oc z n a und K l « k o w kt (zwi-
chen Troniszyn und Biala ) auf erneuten Widerstand; er wurde
jrute bei Tagesanbruch östlich von L o si c e durch den Angriff

schlesischer Landwehr gebrochen. Es wird verfolgt.
Heeresgruppe des Generalfcldmarschalls v. Mackensen.
Die Verfolgung wurde fortgesetzt; Biala und S l a w a -

Thsze  sind durchschritten.
Ocstlich von W l od a w a dringen unsere Truppen auf

das Ostufer des Bug vor.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Nördlich von Ammerzweiler (nordöstlich von Dam-
mcrkirch) brach ein französischer Teilangrifs vor unsere» Hin-
dcrnisien im Feuer zusammen.

Oberste Heeresleitung.

Gefterreichisch-ungarischer Tagesbericht.
1915.Wien,  16 . Aug. Amtlich wird vrrlautbart , 16. August

Russischer Kriegsschauplatz.
Im Raume ö st l i chd e s B u g nahm die Verfolgung der

Rüsten raschen Fortgang. Dre im Zentrum der Verbündeten
vordringenden österrerchrsch-ungarischen Kräfte hefteten sich
dcnrwcstlich Biala  über die Klikawka weichenden Feind an
dre Fersen. Die Divisionen des Erzherzogs Josef Ferdinand
gewannen abends unter Kämpfen den Raum südlich und süd¬
westlich von Brala , überbrückten in der Nacht die Krzna und
überschritten sic heute früh. Feindliche Nachhuten wurden , wo
sie sich stellten, angegriffen und geworfen. Die Truppen des
Generals v. Koeveß drängten den Gegner über die obere Kli>
kawka zuruck. In der Gegend von Biala und g eg e n B r est.
Lrtowsk  hin sieht man zahlreiche ausgedehnteB r a n d e.

Bei 281 adimir - Wolhnskij,  wo wir an mehreren
Stellen auf dein östlichen Bugufer festen Fuß gefaßt haben
und rn Ostgalrzren lst die Lage unverändert

Italienischer Kriegsschauplatz.
An der Tiroler Front  eröfsnete gestern die feind¬

liche schwere Artillerie nach längerer Pause wieder das Feuer
gegen unsere Werke, und zwar insbesondere gegen jene am
Tonale-Paß und ans dem Plateau von Lavaroue und Folgaria.
Angriffsversuchc italienischer Infanterie an der Tonalestraßc
und auf dre Popena -Stellung , südlich Schludcrbach, und im
Drerzinnengebret wurden abgcwrcsen. Ebenso scheiterten an
der k« sienlan bischen Front  erneuerte Angriffe des
Fcrndes. Im Gebiete südlich des Krn wurde ein Vorstoß
gegen den vorspnngenden Teil des Plateaus von Dobcrdo ab!
geschlagen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
v . H v s e r , Feldrnarschalleutnant.

Ereignisse zur Lee r
Eines unserer Seeflugzcugc  belegte am 15. August

nachmittags vier Küstcnforts von Venedig  mit Bomben,
von denen alle, mit Ausnahme einer einzigen, explodierten.
Bon fünf zur Verfolgung startenden feindlichen Fliegern wur¬
den zwei bum Aufstiege durch Maschinengewehrfeuer zur Um¬
kehr und zur Landung gezwungen, zwei gaben die Verfolgung
nach ewrger Zeit auf, während der letzte feindliche Flieger
unserem Flugzeug bis in dir Nähe der istrianischen Küste
folgte, wo er, ohne Erfolg erzielt zu haben, umkchren mußte.
Unser. LeefluJzeng ist trotz heftiger Beschießung durch die
feindlichen Kriegsschiffe und ??orts wohlbehalten eingerückt.
,, Laut amtlicher italienischer Veröffentlichung fit unser

„U. 6 am 12. August in der südlichen Adria versenkt worden.
Der zwerte Offizier und 11 Mann des Unterseebootes wurden
gerettet und gefangen genommen.

Flotte uko mm a ndo.

vie Lage im Osten.
Die Stellung der Russen zieht sich jetzt von Riga im Nor-

den brs oberhalb Bvest-Litowsk im Süden iw allgemeinen in
einer Lime hin , die auf der Landkarte vom 24. Längengrad
markiert wird. An manchen Teilen der Linie ist die Stellung
der Deutschen weiter ostwärts vorgeschoben; zwischen Grodno
und Bvest-Lttowsk̂ biegt sich die Linie zugunsten der Russen
westwärts. Iw äußersten Südosten setzt eine SBiegung zu
un Künsten der Russen ein, die die Linie schließlich um rriebr
als zwei Grad nach Osten drängt . Der deutsche Tagesbericht
vorn Montag zeigt, daß dre graphische Darstellung , die wir
gestern brachten, bereits überholt ist. Dann an einer Stelle
auf den Höhen von Bransk . meist Brjansk geschrieben, st̂ hm
dre deutschen Truppen nur reichlich.25 Kilometer von der
Eisenbahn Brest—Litowsk—Bjelostok entfernt ; auch bei Dro-
hiszyn und Wlodawa, das eine ein tnchficpes Stück Unterhalb,
das andere oberhalb Brest-Litowsk, wurde der Bug von den
Deutschen überschritten. Und die österreichisch-ungarischen
Truppen unter Josef Ferdinand stchen genau westlich 40 Kilo¬
meter von Brest-Litowsk entfernt , also nnr noch einen guten
Ta-gesmarsch vor dessen westlichen Autzenwerken. Oester-
reich-ungarische Truppen sind auch 25 Kilometer oberhalb der
galizischen Grenze östlich des Bug bis dor Psiadllnir-
Wolpnski gelangt ; ihr Ziel wird wohl die Sperrung der B hn-
vechbindung zwischen Brest-Litowsk und den loolhymschm
Festungen fein. Das Hauptinteresse aber richtet sich zunZchsi
auf die Bewegungen der Deutschen nördlich von Brest-Li-
totosk, weil sie die Verbindung Mischen Brest-Litowsk mti
Bjelostok bedrohen. Vermögen sie von Bransk oder Drahis-
zyn aus an diese Bahnlinie zu gelangen, fo reißt di« russische
Gefamtlrnie an einer empfindlichen Stelle ; di« Bohc-Stel-
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fangen würden als ein tote- Glied von Grvdno hervbhärrgvn.
Wahrscheinlich würde auch d-ie Behauptung von Dßelostvk den
Russen bald unmöglich werden. Und Brest-LipowSk käme rn
die schwierigste Lage. DaS wissen die Russen: und darum
werden sie daS äußerste leisten, um den weiteren Vorstoß der
Deutschen an dieser Stelle cmfzuhaltm. Wir müssen also er¬
warten , daß die Bewegung stockt und auf breiter Front zu¬
nächst schwere Stellungskämpfe anheben werden».

Bo » der Belagerung KownoS
schreibt uns KriegsberichterstitterDüwell unterm 9. August:
Stuf der großen Straße nach Kowno begegnen mir Züge von
Gefangen«». Sie müssen nach Marrampol marschieren . Nun
erscheint auch ein Trupp verwundeter Gefangener zu Fuß und
auf Wagen. Ich sah noch niemals soviel« Verwundete auf
einmal in die Gefangenschaft marschieren. Selbst auf eiliger.
Rückmärschen nehmen die Russen möglichst ihre Verwundeten
mit . Jetzt bringt man auch ein erbeutetes Feldgeschütz, deren
vier mußten die Russen gestern den sie zunicktreibenden Deut¬
schen überlassen! außerdem acht Maschinengewehre. In den
letzten Tagen wurden über 2000 Mann gefangen genommen.
Auf deutscher Seite waren die Verluste bisher sehr gering.
Das ist eine Folge des Zusammenarbeitens von Artillerie
und Fnsantreie . Letzter« soll nicht früher Vorgehen, bis die
Artillerie die gegnerische Stellung gründlich erschüttert hat.
Es gilt der Grundsatz: Lieber etwas zu viel Artilleriemateriol
opfern, als mehr Menschen einsetzen und unnütz Blut fließen
lassen. Mit dieser Taktik eroberte man kürzlich eine starke
russische Stellung . Mehrere Hunderte von toten Russen blie¬
ben, darin . 115 wurden noch lebendig gefangen genommen.
Vorgestern arbeitete die Artillerie an einer andern Stellung
so blutig -wirkungsvoll, daß die große Zahl der Getöteten
zirka 800 Russen veranlaßt«, sich gefangen zu geben., um so
dem Tode zu entrinnen. Bei dem ersteren Fall waren auf
deutscher Seite 4 Mann tot und 16 verwundet , beim zweiten
Fall 10 Mann tot und 30 verwundet. Heute nachmittag
wurde .der Artilleriekampf auf der ganzen Linie wieder auf-
gsrommen . Ich stehe hinter einem schweren Geschütz. Es
blitzt auf : ich sehe die Granate steigen, schaue auf die Uhr.
20 Sekunden lang vemehine ich das Geräusch der die Luft
durchrasenden Granate : es hört sich an wie das Fauchen und
Rattern eines schnell dv'hinsausenden Ellzuges . Nach einigen
Schüssen kommt die Meldung: Das Geschütz ist gut bedient l
Fort 2 hat es unter Feuer; gestern zerstörte es das Fort 3.
Meyer sind an der Arbeit: russische und deutsche. Beider¬
seits werden sie beschossen. Eine ganze Herde von Schrapnell-
Wölkchen zeigt sich: es sieht aus , als jagten sie hinter den Flie¬
gern her. Me deutsche Front drückt auf Godlavo und Drygry-
Ezebieliszki vor.

Gegen die Balte « .
Kopenhagen, 17. Aug. (D. D . P .) Die Mehrheit . der

Duma brachte einen Gefetzesvorschlag ein , wonach sämtlicher
Privatbesitz der baltischen Gutsbesitzer aufgehoben werden
soll.

Im eroberten Warschau.
Ueber das Leben in Warschau in den ersten Tagen noch

der Einnahme durch die deutschen Truppen bringt der
„Przeglcmd Poremny" Einzelheiten, denen wir noch der Ueber-
setzmrg der „Deutschen Lodzer Zig." nachstehendes entnehmen :

Am vergangenen Sonnabend haben sich auf Aufforderung
der deutschen Behörde Perschien, die militärpflichtig find, im
lltathause gemeldet. Aus der Fabrik von Lilpop & Rau wur¬
den sämtliche Maschinen noch Rußland weggeschafft.̂ In der
zweiten Abteilung der Fabrik, in Wola, ist der größte Teil
der Maschinen zurückgeblieben; von den Beamten nnd dem
technischen Personal ist der zehnte Teil nach Rußland cchge-
reist. Seit Mittwoch, dem4. ds. Mts ., bis Sonnabend mittag
wurden die riesigen Kohlenlager der Ringbahn von der ärme¬
ren Bevölkerung der Vorstadt Wola geplimbert . Nachdem
dann dort ein Militärposten aufgestellt worden tvar , hörten
die Plünderungen auf . Diese Kohle wird jetzt im Kleinhandel
zum Preise von 40 Kopeken für das Pud verkauft . Am Sonn-
tag wurde in allen Theatern gespielt.

Aus der Umgegend von Warschau wird gemeldet : Kon¬
stantin und Skolimow sind unversehrt geblieben. Die Klein¬
bahn wurde von den Rüsten zerstört; der Verkehr wird durch
Wagen aufrecht erhalten. Das schöne, durch seine Geschichte

_ HaryMatt der„VolkSstkrime"
denkwürdige Schloß de» König» Jan SobveSki mit dem Park
ist gleichfalls unversehrt geblieben. Etwas weiter dagegen,
etwa 18 Werst von Warschau entfernt , bildet di« Unrgegend
einen einzigen Trümmerhaufen. Die Felder , Gärten , Wäl¬
der sind verwüstet.

Der „Goniee" gibt über den Rückzug der Russen seiner
Freude Ausdruck und veröffentlicht folgende charakteristische
Episoden: Um t»en Rückzug zu decken, wurden mehrere hundert
Kosaken bereitgeihalten. Ein Kosak ritt am Mittwoch um
10 Uhr vormittags in die Konditorei von Semadeni cnn
Theaterplotz hinein und trieb dos Publikum mit den Worten:
„Hinaus , ihr aufrührerischen Polen !" hinaus . In einem
Hotel hatten sich zwei russische Offiziere in Begleitung von
Domen vergnügt. Als sie um 8 Uhr früh auf die Straße
traten , wurden sie von einem Mener von dem Einzug der
Deutschen in Kenntnis gesetzt. Ihr Erstaunen darüber äußer¬
ten sie wie folgt: „Tak skoro? Nu, plewatj , pojdiom
plen !" („So schnell? Nun, hals der Teufel, gehen wir in die
Gefangenschaft!") Andere drei Offiziere liefen mit ihren Be¬
gleiterinnen einer deutschen Streifwache direkt in die Hände.
Sie wurden natürlich verhaftet. Nach dem Rückzug der rus¬
sischen Truppen hielt vor einem Hotel ein Droschkenkutscher.
Plötzlich stürzte ein russischer Offizier mit einem Handkoffer
aus dem Hotel, setzte sich in die Droschke und rief dem Kutscher
zu : „Zum Petrograder Bakmbofl Nun, was stehst du noch?"
„Ich fahre keine russischonOstiziere mehr. Verstanden ? Steigen
Sie aus . Aber rasch!" Und drohend schwingt der Droschken¬
kutscher sein Zepter — die Peitsche.

vom Unterseeboots- und Handelskrieg.
Ei» norwegischer Ei«f»yrtr«stk

Christian!- , 17. Aug. (SB. B. Nichtamtlich.) Dar Storthing
hat eine Regierungsvorlage angenommen, durch welche die Regie,
rung bis auf weiteres ermächtigt wird, die Versorgung des Landes
mit Lebens, TeuerungS- und Beleuchtungsmitteln wie Futter - und
Düngemitteln zu sichern und zu regeln. Dem Staat wird daS
alleinige Recht für die Einfuhr dieser Waren übertragen . Gleich¬
zeitig wird die Regierung ermächtigt, Bestimmungen über die An¬
schaffung sowie Austpeicherung dieser Waren in den Gemeinden zu
treffen.

Amerikas Antwort an Oesterreich-Ungar ».
Washington, 16. Aug. (SB. B. Nichtamtlich.) Meldung der

Reuterfchen Bureaus : Die amerikanische Note an Oesterreich-Un¬
garn hebt besonders hervor, daß Deutschland und Oesterreich-lln-
garn während des südafrikanischen Krieges Munition an England
lieferten . Die Note sagt: Trotz der kommerziellenIsolierung eine»
kriegführenden Teiler verkaufte Deutschland an Großbritannien
Tausende Kilogramm Explosivstoffe, Pulver , Patronen , Geschoffe
und Waffen. Oesterreich-Ungarn verkaufte demselben Käufer , ob.
wähl in geringerer Menge, ähnliche Munition. Die Note gibt einen
Ueberblick über die Verkäufe, die Deutschland und Oesterreich-Iln.
garn während der südafrikanischen Krieges mit Großbritannien ab.
schloffen, und erklärt, wenn Deutschland und Oesterreich-llngacn
sich geweigert hätten, Großbritannien Waffen zu verkaufen, weil
ein solche» Vorgehen die strenge Neutralität der kaiserlichen und
königlichen Regierung hätte verletzen können, dann hätte die Re.
gierung mit mehr Folgerichtigkeit und größerer Ueberzeugung«krvft
ihren gegenwärtigen Standpunkt geltend machen können.

Ist der Inhalt der Note in dieser Meldung richtig wiedergegeben,
so geht Wilson einer wirklichen Beantwortung au » dem Wege.
Oesterreich-Ungarn hat das Recht der Neutralen zur Lieferung von
Kriegsmaterial nicht bestritten; es sagt nur , so weit dürfe es nicht
gehen, daß eine ganze, neue, gewaltige Industrie entstehe und dieses
Geschäft betreibe. Dazu kommt der andere Umstand, daß Amerika
die Zerbrechung des .Handelsrechts durch England, die völkerrechts¬
widrige Beschlagnahme von Artikeln, die keine Bannware darstellen,
duldet , ohne etwas ernstlich dagegen zu unternehmen . Diese Um¬
stände verletzen Amerikas Neutralität.

Hier möge auch eine Meldung de» Amsterdamer „Allgemeen
Handelsblad ' Platz finden: Die Schiffahrt zwischen Philadelphia
und den europäischenHäfen ist nach einem Bericht aus Rewhörk
vollständig eingestellt, weil die englische Regierung alle Schiffe dieser
Route für den Transport von Kriegsmaterial gechartert hat . Auch
die American Shipping Line Ch. wird ihre Reisen von nun an ein¬
schränken, da auch sie für den Frachtverkehr noch England in An¬
spruch genommen ist. Die Schiffe dieser Gesellschaft werden, obwohl
sie in amerikanischem Besitz bleiben, auf ihrer Reise für England
die englische Flagge führen.

Wenn so ein Schiss von deutschen Unterseebooten versenkt wird,
wird dann Wilson auch jammern über einen .Akt gewollter Un¬
freundlichkeit̂ ?

« « ertka»isch'k»sftsch<r Handel.
Kvpenhasrn. 1«. Aug. (W. B. Nichtamtlich.) Nach der „Bev.

lingske Lidende' verbreiten die Zeitungen in Washington die Mel.
du na, daß eine Uebrreinkunft zwischen Amerika und Rußland über
die Zulassung zur Ausfuhr von Waren, die sonst dom Ausfuhrverbot
betroffen sind, erzielt worden sei. Hierbei sei Schweden  gleich,
zeitig die Verpflichtungeingegangen, diese Waren zur Transitdurch»
fuhr durchzulassen, selbst wenn sie unter das . schwedische Ausfuhr,
verbot fielen.

Englische zinanzschrvierigketten.
London, 16. Aug. (W. B. Nichtamtlich.) Der „Daily Tele»

groph " meldet aus Newyork: Don England sind letzthin 20
Millionen Dollars in Gold, sowie amerikanische Werte im
Betrage von 30 Millionen Dollars angekommen, die bisher
in englischem Besitz waren. Diese Maßregeln vermochten je-
doch nickst, sichtbare Spuren bei der Aufhaltung des Nieder-
ganges des Sterlingskurses zu Hinterlasten. Der Kurs be¬
rührte einige Tage lang 4,71. In Finanzkreisen ist die
Meinung verbreitet, daß der Rückgang noch anhalten wird.
Wenn mcht S -chrittc zum Ausgleich der europäischen Ver¬
schuldung an Amerika durch besondere Finanzoperationen ge-
macht werben, liegt hier eine finanztechnische Frage vdn aller¬
größter Bedeutung vor. die gelöst werden muß. trenn nicht ein
völliger Stillstand rn der enormen Ausfuhr von Amerika nach
Europa erntreten soll. __

vom Regiftrierimgrsomtag.
Laudon, 16. Aug. (SS*. D. Nichtamtlich.) Meldung des Reuter-

scheu Bureaus . Gestern war der Registrierungssonntag . Die
ganze Bevölkerung des Königreichs füllte die nationalen Registne-
ruugskarten aus , die in der letzten Woche von einer Armee Frei-
williger ausgeteilt und gestern eingesammelt wurden. Die hierfür
bestimmten Beamten sahen sich allen möglichen Schwierigkeiten
gegenüber , besonders bei den Leuten, die in Hausbooten auf dem
Kanal oder auf Frachtschiffen wohnen. Für die Juden waren
besondere Formulare ausgegeben und jiddische Dolmetscher em»
gestellt. 2000 belgische Flüchtlinge in Earlcourt sind gleichfalls
registriert worden. In einigen Fällen wurde gegen die Registrie¬
rungsbeamten Gewalt angewendet. In Birmingham wurde ein
Mann zu einer einmonatigen Zwangsarbeit verurteilt , weil er
den Schutzmann, der ihm das Formular brachte, geschlagen hat.
In Lurgan (Grafschaft Armagh) empfing ein Mann die Polizei
mit Revolverschüssen, verbarrikadierte sich und mußte zwei Tage
belagert werden. In Glasgow, wo mar: die Registrierung benützte,
um bei den Männern im militärtauglichen Alter Stimmung für
den Eintritt in die Armee zu machen, traten Hunderte im letzten
Augenblick in die Territorialarmee ein. Viele heirateten am
Samstag , ehe sie di« Registrierungsformulare ausfüllten.

Rotterdam . 17. Aug. (D . D. P .) Wie sich der „Nieuwe Rot-
terdomsche Courant " aus London drahten läßt , hat die Ausfüllung
de» Nationalregisters bei den irischen Arbeitern Westenglands
und Schottlands große Unruhe verursacht. Obgleich ihnen die
Ausfüllung des NatioualregistcrS fieigestellt wurde, befürchten die
irischen Arbeiter, daß man sie auf diese Weise zwingen wolle,
Militärdienst zu nehmen. Ueber den Umfang der Beunruhigung
veröffentlicht das genannte Blatt keine weiteren Einzelheiten.

London, IS. Aug. (W. B. Nichtamtlich.) Meldung des Reutee»
fchen Bureaus . Gestern fand hier eine Kundgebung von Frauen
statt , in der gegen die Registrierung protestiert wurde. Die Frauen
trugen Banner mit Aufschriften wie: . Weg mit der Ausbeutung ",
„Wenn die Frauen die Arbeit der Männer tun , müssen
sie auch den Lohn der Männer erhalten ". Frau DeSpard , eine
Schwester des Generals French, hielt eine Rede, in der sie sagte:
Während England das preußische System in Flandern bekämpfe,
müste man dafür sorgen, daß man nicht selbst preußisch werde und
die Frauen nicht als Notbehelf benütze, indes die Männer im Weg
seien. Sie hoffe, die Frauen würden sich nicht ohne Protest in
das nationale Register cinschreiben. Sylvia Pankhurst sagte, sie
werde da» Register nicht ausfüllen , denn es handle sich lediglich
um eine List, um billigere Arbeitskräfte zu erhalten.

MUerand bittet um gut Vetter.
Paris , 16. Aug. (W. B. Nichtamtlich.) Der Demos"

meldet : Um den Wünschen republikanischerund sozialisttscher
Kreise nachzukommen, die sich darüber beschwert haben, daß in
Spitälern und Ambulanzen katholische Propaganda betrieben
werde, hat der Kriegsminister in jedem Saale in den Spi¬
tälern und Ambulanzen einen Aufruf anbringen lassen des
Inhalts , daß es jedem Soldaten als freiem französischen Bür-
ger fteistehe, sich zu der Religion zu bekennen, die ihm beliebe,
oder außerhalb jeder Religion zu bleiben.

Feuilleton.
LLriegsfahrt an den Dardanellen.

j . r. Der Konstautinopeler Korrespondent des „Nieuwe Rotter-
dmnsche Courant" sendet, von einer Fahrt nach der Dardanellen¬
front zurückgekehrt, seinem Blatte nachfolgendenhöchst interestanten
Bericht:

Seit dem ersten Auftauchen der englischen Unterseeboote im
Marmarameer hat die oberste Heeresleitung alle Transporte zur
See zwischen der Hauptstadt und den Dardanellen eingestellt und
nun wird alles per Eisenbahn nach Kenpru, eine Station 272 Kilo¬
meter von Konstcmtinopelund 47 Kilometer von Adrianopel ent¬
fernt , tranSporttert. Von dort geht es dann weiter über KeSjzan
und Bulair nach Gallipoli auf einer ungefähr 116 Kilometer lan¬
gen, augenblicklich in ausgezeichnetemZustande befindlichen Straße,
die 10 bis 15 Meter breit ist.

Zunächst noch einiges über die kühnen „Raids " der Briten
bis in den Hafen des goldenen Horns . Mehr als 3 Wochen haben
zum mindesten zwei, wahrscheinlichaber drei Unterseeboote das
Marmarameer direkt unsicher gemacht, ohne daß eS den Türken
oder Deutschen glückte, sie zn fangen oder zu verjagen . ES war
als sicher anzunehmen, daß die feindlichen Unterseeboote irgendwo
einen sicheren Stützpunkt haben mutzten, wo sie sich zu verbergen
nnd stets aufs Neue mit dem Nötigen zu versehen imstande waren.
Verschiedene Andeutungen führten endlich zu der Uebcrzeugung,
daß dieses Versteck irgeridwo an einer Stelle in der Nähe der
Hauptstadt sich befinden mußte, an einem Platz, der jetzt noch nicht
näher bezeichnet werden darf . Das betreffende Gelände wurde
abgeschlossen, alle Bewohner zum Verlassen der Gegend genötigt,
i« übrigen aber ließ man aller so, wie es war . Und richtig, zwei
Tage später lief eines der Unterseeboote in die Falle . Es wurde
in seinem Versteck in den Grund gebohrt, einige Wrackstücke des¬
selben hat man dann nachher aufgefischt und als Trophäen im
KriegSmuseum untecgebracht. Einige Tage später wurde auch
sein Kamerad in der Nähe dieser geheimen OperationSbasis er-
wischt und ebenso wie daS andere in die Tiefe verschickt.^ Damit
glaubte man die ungebetenen Gäste los zu sein. Ungefähr eine
Woche später jedoch erhielt das Dampfboot, welches den Verkehr
zwischen Konstantinopel und den asiatischen Küsten im Marmara¬
meer unterhalt , unterwegs auf unerklärbare Weise ein schweres
Leck, und man sagte sich, daß also noch ein drittes Unterseeboot
eingedrungen war. Das ist nun zirka 3 Monate her und da seit¬
dem nichts Beunruhigendes dieser Art mehr geschehen ist, ist an¬
zunehmen, daß man die unterseeische Gefahr beschworen hat . Die
Heeresleitung findet es aber immerhin , wie schon gesagt, doch

sicherer, alle Transporte und den gesamten Verkehr mit den Streits
krästen an den Dardanellen zu Lande via Ozoen, Kenpru zu unter «'
halten.

Die Eisenbahnreise dorthin dauert ungefähr Stunden , mit
einem gewöhnlichen Zuge nahezu 8 Stunden , mit einem Militär¬
auto kann man von da aus in 2(4 Stunden in Gallipoli sein.
Lediglich einigen Bevorrechtigten wird durch den Vize-Generalissi-
muS (der Sultan ist der eigentliche Oberbefehlshaber der Armee)
und den Kriegsminister Enver Pascha die Erlaubnis gegeben, die
Darocmellenfront zu besuchen und von dieser Reisegelegenheit Ge¬
brauch zu machen. Der Weg von der kleinen Eisenbahnstation bis
Kesjan führt durch eine leidlich gut bebaute Gegend, und ein ziem¬
lich hügeliges Gelände. Danach besteigt man die Höhen, Welche
den Golf von Saros einfaffen, und von da ab beginnt man mitten
in das militärische Leben und Treiben zu gelangen . Ueberall, in
den Tälern , im Gebüsch und unter den Bäumen , sind mehr oder
weniger ausgebreitete Zeltlager. Lange Trainkolonnen ziehen
süd- und nordwärts vorbei, größere stehen auf allen Ausschau¬
plätzen bereit. Beim Durchreiten der Verteidigungslinie von
Bulair fällt zunächst das Mausoleum Suleiman Paschas auf , jenes
türkischen Feldherrn, der den letzten Angriff, welcher im Jahre 1815
gegen die Dardanellen gewagt wurde, mit gutem Erfolg abschlug.
Diese Grabstätte wurde von den Kanonen britischer Panzerschiffe
teilweise vernichtet und über diese Heiligtuwschändung sind die
Türken sehr aufgebracht. Mit großer Genugtuung erzählt der alte
Wächter denn auch jedem, der den angerichteten Schaden besichtigen
kommt, daß die drei Schiffe, die diese Uebeltat verrichtet haben,
kaum 14 Tage später in den Grund gebohrt wurden.

In Gallipoli sicht man noch die Stadtviertel , die durch daS
Bombardement des 18. Mörz schwer mitgenommen wurden und
zum Teil abgebrannt sind. Bon da aus geht es dann erst auf die
eigentliche Halbinsel zu den beiden Gefechtsfronten bei Art Burnu
im Westen und Sedd-ül -Bahr im Süden . An der ersteren Stelle
halten die britischen und französischenTruppen eine Küstenstrecke
von 8 Kilometer Länge nnd lediglich einen einzigen Kilometer
Tiefe besetzt, und an der anderen Stelle hängen sie an einem
steilen Bergrücken ungefähr 4 Kilometer nordwärts . Bei Art
Burnu ist der Abstand zwischen den äußersten Laufgräben der
Gegner 700 Meter, hingegen bei Sedd-ül-Bahr kaum 30 Meter.
Nach Gallipoli geht es über Berge und durch Täler zum Haupt¬
quartier des Kommandanten, der die Verteidigung der Meerenge
unter sich hat, Marschall Liman von Sanders Pascha. Man steigt
ab in einem dichten, stillen Gebüsch, in dem es herrlich und wohl¬
tuend kühl ist. Zwischen den Bäumen ist ein Pfad angelegt , man
geht über eine Brücke, die über ein entzückendes Bergbächlein führt
und man stcht vor einem kleinen Lager, das halb über und halb
unter der Erde angelegt ist. Ein paar Zelte und Hütten , welche

1 zum Aufenthalt des Marschalls und seines Stabes dienen, Offi¬

ziere , emsig und lebhaft an der Arbeit, «ine Menge Telephon¬
stellen andauernd in Tätigkeit, und Ordonnanzen , die unaufhörlich
kommen und gehen, sind die hervorstechenden Merkmale dieses
Hauptquartiers . Allez ist tief im Walde zwischen den Bergen ver¬
borgen , „bomben- und sturmfrei", wie die Bewohner dieser „Som¬
merfrische" lachend bemerken. Vom Hauptquartier führt ein ge¬
deckter Weg durch die Auß^nwerke nach der Front von Art Burnu.
Auf den ersten Blick hat es den Anschein, als ob die ganze Gegend
keinen lebenden Menschen beherberge. Man hört wohl das Ge¬
schützfeuer aus der Ferne, zwischendurch auch das Rattern der Re-
volderkanonen, sieht hie und da Herden von Schafen und Kühen
ruhig an den Abhängen dir Berge grasen, aber ein menschliches
Wesen ist nirgendwo zn sehen. Alsbald bemerkt man jedoch, wo
sie sind. Sie haben sich in die Berge eingegraben. In Terrassen
übereinander sind die Höhlen eingebohrt, zuweilen sogar in die
Felsen mit Dynamit herausgesprengt, und in diesen Höhlen sind
nicht nur die Truppen, sondern auch die Pferde und Lasttiere , die
Kamele, Maulesel und Büffel, absolut sicher gegen die 36 Kilo-
Bomben und Stahlpfeile der feindlichen Flieger untergebracht.
Alles ist so eingerichtet, daß aus der Luft nichts anderes als eine
grüne stille Friedlichkeit zu sehen ist. In einem engen Felsspalt
befindet sich das Ouartier des Generals , der die Front von Art
Burnu befehligt. Eine Treppe oder --- besser gesagt — eine Leiter
führt nach einer Spelunke in der westlichen Felsenwand halbwegs
der Berghohe. Ein Feldbett, ein Klapptisch, ein hölzerner Klapp¬
stuhl. ein Telephonapparat. Karten und Fernrohre bilden die ganze
Ausstattung im Aufenthaltsraum des Paschas. ' Außer ihm selbst
kann der Raum höchstens noch3 bis 4 Personen aufnehmen . Nach
rückwärts gelangt man durch einen schmalen, durch den Felsen
gebohrten Gang zum DeobachtungSposten, von dem aus man sogar
auf ungefähr 800 Meter Höhe auf einmal das ganze feindliche
Lager nebst den es umgebenden Absperrungen und Laufgräben am
Strande , zu seinen Füßen liegen sieht. Ueber diese schmale Strecke
Bodens können die Feinde trotz allem, was sie während der 68
Tage versucht haben, nicht weiterkommen. Auch die Schiffsartillerie
vermag die Türken nickt zurückzutreiben. Ihre Stellungen sind
so gut gewählt und so stark, daß sie in absehbarer Zeit nicht ver¬
nichtet werden können. Ja , man kann sagen, beschränken sich die
Türken ausschließlich aus eine abwartende Defensivhaltung, so wer¬
den ihre Verluste bestimmt äußerst gering sein. Die kleinen asiati¬
schen Soldaten müssen allerdings manchmal auf den Feind los-
aelasscn werden, und das geht natürlich nicht ohne Opfer ab.

Vom Hauptquartier nach der südlichen Front bei Sedd-ül-
Bahr läuft vorerst eine gute Automobilstraße, welche allerdings an
verschiedenenStellen ungedeckt ist. Man sieht denn auch überall
längs des Weges und in den Wegen selbst die trichterförmigen
Löcher, welche die schweren Projektile der Schiffskanonen aufgerissen
haben, zwischen denen die Automobile hindurchlavieren müssen. Noch
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Ver jüngste Arjegrrat in Calais.

Haag, 17. Aug. (D. D. P .) Der jüngste KriegSrat in
Ealais faßte keine endgültigen Beschlüsse über die Offensiv«
an -er Westfront. Die weitere Verstärkung des englischen
Kontingents wird abgewartet. Die Engländer versichern, daß
jetzt täglich 5000 Soldaten über den Aermelkanal gehen. Die
russischen Generale beklagten bitter die neuerliche Verzögerung
der Offensive. Es scheine kein« sehr gehobene Stimmung ge¬
herrscht zu haben. Joff re sei dem .Kriegsrat fern geblieben.

Dardanellenkämpfe.
.Konstantinopel, 16. Aug. (SB. 93. Nichtamtlich.) Da 8

Hmrptquartier teilt mit : Auf der Dardauellenfrorrt setzte der
sserind, der seit dem 6. und 7. August fünf neue Divisionen
«rnfoete, diese Kräfte ein, mn unsere Stellungen zu beherr¬
scĥ . Dank des heldenmütigen Widerstandes unserer Trup¬
pen und ihrer Gegenangriffe errang der Feind kern Ergebnis,
kwtzdem er di« Hälfte dieser neuen Kräfte dabei verlor . Er
havt sich nur auf den Uforabhängen. Am 16. August warfen
wrr in der Umgegend von Anvfarta einest feindsichen Angriff
mit bedeutenden Verlusten für den Gegner zurück. Wir fin¬
gen erneir Hmüptnramr und einige Soldaten und erbeuteten
Mer Maschinengewehre, sowie eine Menge Gewehre. Unser«
Truppen besitzen gegenwärtig überall Stellungen , die die
hemdsiche Stellung beherrschen. Unsere Artillerie traf vor
Am Burnu ein feindliches Torpedoboot, das sich brennend
entfernte. Bei Sedd-ül-Bahr brachten wir auf unserem
re^ en Flügel zwei bis drei Meter von den feindlichen Gräben
e^ fernt ein« Mine zur Explosion, durch die die feindliche
Stellung jmt ihren Minenwerfern und Drahtverhauen zu-
saurmenstürzte. Der Feind antwortete die ganze Nacht mit
eurer erfolglosen Vergeudimg von Munition.

Auf den übrigen Fronten nichts von Bedeutung.

verki«, 18. Aug. Wie der „Verl . Lok.-Anz." mitteilt , ent-
HE « m Marlamd emgetroffene griechische Blätter die Nach-
E , daß auch auf der Insel Chios  englische Truppen
und mrf der I n se l Sa mo s französische Truppen , im g» n-
AM « oa 7000  OMannge landet  worden sind. (Den
griochuschen Protest hat England im daraus zurückgewiesen.
Es ^ vertröstet Griechenland auf Entschädigungen nach dem
Frmdensschluß.) __

UMzler und Nationalliberale.
«ochMlang gab es in der nationolliberalen Partei hef-

t rge »vSernandersetzungen, ob der Reichskanzler Vertrauen
^Mene oder ob nicht vielmehr dos Kriegsziel , das er sich
stecke, ungenügend und sein Willensstreben zu schwach sei. Am
feoroitag hat i>er Zentralvorstand .der Partei nun „mit allen
gegen zwei  Stimmen - einen Beschluß gefaßt, der «Er-
Wetterung unserer Grenzen in Ost und West und Uebersee"
verlangt und weiter dem Abgeordneten Bassermann den Dank
der Partei ausdruckt. Bassermann ist eben ein Hauptvertreter
des AnnexronSverlangens. Selbswerstöndlich steht dabei der
H^ chtvorstand hrnter seinem Parteiführer ; in diesem Falle
machtBassennannsogar der „Rheinisch-Westfälischen Zeitung"

.Wer die Zusammensetzung des Hauptvorstandes
rennr , wird sich nicht wundern, daß immerhin zwei Stimmen
gegen den Beschluß abgegeben wurden. Man kann daraus
ermessm, wie tief die Gegensätze in dieser Partei sind. Amü-
ianr wsen sich dre Kommentare nationalliberaler Blätter zu
dem Beschluß; je nach dem Standpunkt des Blattes wird er
M re<? s «nd nach links ausgedeutet . Die Mehrzahl der
Blatter sucht es so darzustellen, als sei die Annexionsforde-
runfl des Beschlusses nur ein konkreter Ausdruck des Kanzler-
wWmis nach Schaffung misitärischer, politischer und Wirtschaft-
l«her S icherhettetz; und also klaffe gar kein Widerspruch
Mischen Partei mid Kanzler. Andere wollen von solcher
Dwleker nichts wissen; sie sagen offen, der Kanzler solle nun
auchmr Sinne des Beschluffes offen reiten und handeln. Die
widerfpnlchsvollen Kommentare machen nur deutlicher, was
man auch so wußte: das Bestehen weit auseinanderstrebender
Strömungen in der Partei.

" ' m
chEr wrrd eine Höhe links per Skratze beschossen, auf welcher der
fftnnd nne verdeckte Batterie vermutete, die sich dort aber gar nicht
nesand. und die Granaten sausen drohend durch die Luft. Dis zu
deoi^Hügel, in dem sich das Hauptquartier des dortigen Oberkorn»
uvcmdrerendennebst den Beobachtungsposten befindet, führt der
Sutano &ttoefl. Dann mutz man noch 30 Meter auf einem gänzlich
gedeckten Pfad empSrklettern. unter ständiger Gefahr des fran-
K̂ fischen ArNHeriefeuerS, die Struke in ständiger Beunruhigung
hält , sckbald sich etwas bewagt. Bon der Beobachtungsstelle aus
uberfieht man die ganze Landungsftelle und die umliegenden Inseln.
f® 1 kann die beiderseitigen Laufgräben mit bloßem Auge gut
sehen. Cs ist̂ ein gefährlicher Posten, und der Divifionrstab tvar

.Ech genötigt, sein Quartier wiederholt zu wechseln, wenn es
schließlich von feindlichen Fliegern entdeckt und alsdann so beschossen
wurde, daß man es nicht mehr anshalten konnte. Offiziere wie
Soldaten sind aber gerne an dieser Front , an der es lebhafter zu.
geht, als an der von Ari Burnu . Kampflustig sind sie alle im
Vchften Maße, äußerst erbittert zunächst gegen die britischen Söld-
lrnge, denen auch selten «Pardon " gegeben wird, und von einer
gewissen Geringschätzung durchdrungen, wa« die französischen «Sol-
datchen" betrifft.

Voll des Lobes find sie aber auch alle über die ausgezeichnete Ver¬
sorgung, welche sie in jeder Hinsicht genießen, etwas , was vor allem
d,e alteren Jahrgänge um so mehr erfreut , wenn sie sich des frühe-
ren Systems erinnern , bei dem jeder für sich selbst zu sorgen
hatte, eine Intendantur eigentlich nicht bestand und der Sanitäts¬
dienst noch viel zu wünschen übrig ließ. Das alles ist nun gänzlich
crnoers geworden, und diejenigen, denen oll das Elend und die vielen
Mißstände vom, letzten Balkankcieg her noch im Gedächtnis sind,
itshen erstaunt über die ko löffele Umwälzung zum Guten , welche in
ünq>p zwei Jahren zustande gebracht wurde, dank — Ehre, wem
Ehre gebührt — dem unermüdlichen Streben und diesmal prakti¬
schen Eingreifen der deutschen Militärmission.

Eine ExpeditionSarmee von nunmehr über 100 000 Mann
stärke , unterstützt durch eine mächtige Flotte von mehr als 60
Schiffen, bemüht sich seit drei Monaten vergebens, die Dardanellen,
stellung zu erobern und verlor dabei bereits beinahe ihren gesam¬
ten Effektivbestand an Toten und Verwundeten, sowie sieben der
größten Kriegsschiffe. Dabei hat gerade diese Landnngsarmee alles
zur Verfügung, was sie nur braucht. Die modernste Artillerie,
Uoberflutz an Munition, Minen, Flugzeuge, Lufffchiffe, Panzer-
verschanzungenund elektrische Drahthindernisse. Aber es hilft den
verbündeten Feinden aller nichts; sie kommen über das besetzte Ge¬
biet, auf dem sie gelandet find und sich unter dem Schutze ihrer
weittragenden Schiffsgeschütze zu halten wissen, einfach nicht weiter.
Es gab Tage, an denen die Flotte 30—40 000 Projektile über di-
Halbinsel regnen ließ. Nichtsdestowenigerist und bleibt der Kampf
ein Laufgrabcnkrieg. Um 7 Meter Schützengraben balgt man sich
zuweilen tagelang, und der Feind opfert dabei Hunderte von
Menschen durchweg ohne Resultat . Die .Halbinsel Äillipoli ist in
Wahrheit durch ihre natürliche Beschaffenheit das idealste Gelände
pu : eine« derartigen Positionskrieg. Die einzige Aussicht des Geg-

Um der Beziehungen »Villen, die dar Blatt zur Reichs-
regierung unterhält , sei »viedergegeben, was die „Köln.
3t  g." zu dem Beschlüsse sagt:

«Man hat versucht, die Bewegung in der NationaMberaken
Partei so darzustellen, als ob sie au» einem Mangel an Vertrauen
zum Reichskanzler hervorgegangen sei. Sollte eine solche Empfin¬
dung^wirklich bei einigen Stellen mitgespielt haben, so halten wir
sie für durchaus unangebracht einem Manne gegenüber, ' der noch
nie den Beweis schuldig geblieben ist, daß seine Taten im Ein¬
klang mit seinen Worten stehen, und dem e» Deutschland verdankt,
daß es seinen Feinden durch die Vorsorge des Wehrbeitrag«« so
gewappnet und gerüstet entgegentreten konnte, wie sie e» bei ihrem
Ueberfall gefunden haben. Bei alledem könnte man e» für eine
überflüssige Selbstverständlichkeit halten , daß der Vorstand der
Nationalliberalen als die einzige von allen Parteileitungen in
amtlicher und feierlicher Weise zu den Fragen , die jetzt alle Welt
beschäftigen, Stellung genommen hat. Selbstverständlich ist die in
der Entschließung ausgesprochene Willensmeinung allerdings für
reden deutschen Patrioten , aber überflüssig scheint sie uns aller-
ding» insofern nichts zu sein, well sie den deutschen Willen den
auch heute noch täglich im feindlichen Auslande verbreiteten
Albernheiten entgegenstellt, die es in veffchmihter Verschleierung
der wahren Sachlage so hinstellen möchten, als ob unsereGeg-
n er  immer noch in der Lage wären, Deutschland gegen Heraus¬
gabe von Belgien, Abtretung der Reichslcmdeund sonstiger demüti-
gender Bedingungen den Frieden in Gnaden zu gewähren. Auf
solch« Dreistigkeiten ist die nationalliberale Entschließung eine
willkommene Antwort , die hoffentlich da draußen verstanden wer-
deA tvird. Im üknngen enthält sich die Kundmachung einer nähern
Erläuterung der Stelle , die eine Erweiterung unserer Grenzen in
Ost und West und Uebersee fordert, um uns militärisch, politisch
und wirtschaftlich gegen einen neuen Ueberfall zu sichern. Da, ist

durch die derzeitige Lag« der Dinge vorgeschriebene
Selbstbeschrankung und sie scheint uns auch ,mausgesprochen eine
Billigung des Verhaltens der Regierung einzuschlietzen, die be-
kanntlich den Zeitpunkt noch nicht für gekommen hält , einer öffent-
lichen Erörterung aller der Wünsche und Hoffnungen, die sich an
die Kriegsziele knüpfen, die Zügel schießen zu lassen. Das ist auch
unsere Meinung , und der Grund , weshalb wir uns an dem Hin
und Her der Pretzbetrachtungen, die der Sitzung des Vorstandes
der Nationalliberalen Partei voraufgingen, nicht beteiligt haben.
Nach unserer, Meinung ist eine solche Behandlung von Partei-
SLustigkeiten in Zeiten wie den heutigen nicht nur unnütz, sondern
geradezu schädlich, well die feindliche Presie sie alsbald dahin miß-
wr £r-  unser Volk, an dessen Entschlossenheit die tückischen
Anschläge seiner Gegner, bisher abgeprallt sind, anfange , uneins
zu werden. Wie falsch eine solche Auslegung solcher Auseinander¬
setzungen ist, weiß icder Neutrale , der mit ehrlicher Ileberzeuguna
heute dre Stimmung in Deutschland beobachtet. Wir unserseits
aber werden, soviel an uns liegt, auch in Zukunft vermeiden, dazu
beizutragen , einem solchen falschen Schein Vorschub zu leisten.
Nach unserer Ansicht hat die öffentliche Meinung jetzt vor allem die
Aufgabe. d,e Austragung innerer Meinungsverschiedenheiten zu
ver agen und dem Feinde nach wie vor eine eiserne, zum Letzten
entschlossene, durch mchts ins Wanken zu bringende Front zu
zeigen." 0

Diese Glossen sind wohl das Klügste, was ein National-
liberaler zur kindlichen Torheit seiner Parteihäupter sagenkonnte.

Zug um Zug.
Das spekulative Zurückhalten der - Kartoffeln hat vor

einigen Monaten nicht wenige Leute in Kerlammheit gebracht.
Auch die Gemeindeverwaltungen waren meist machtlos. Es
gstbt achcr doch allerhand Möglichkeiten, bei denen man durch
gelinden Zwang der volksfeindlichen Spekulasion entgegen-
wirken kann. Do berichtetz. B. das städtische Betriebsamt zu
Bielefeld  m - fernem Jahresberichte : „Als zu dem fest-
gesetzten Höchstpreis von 4.50 Mark infolge der Zurückhaltung
der Landwirte und der Großhändler Kartoffeln nicht mehr
zu kaufen waren, ,wurde das in uinferem Gaswerk erzeugte
und als Düngemittel sehr begehrte schwefelsaureAmmo¬
niak nur in Gegenlieferung von Kartoffeln
zum festgesetzten Höchstpreise an dre Landwirte abgegeben.
Auf diese Weise konnten über 800 Zentner Kartoffeln be¬
schafft werden, die zur Deckung des Bedarfs unserer Arbeiter
nach Eintritt der Teuerung ausreichten."

„Die, wirtschaftliche Macht der Gemeinden, namentlich der
Städte ist größer , als mancher denkt. Würde sie nur plan¬
mäßig ausgenutzt , so wären die ärgsten Wucherungen des
freien Warenverkehrs sehr bald beseitigt.
«NS
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nerz . zu siegen, bestände darin , die Türken zu überfallen und eine
Panik unter ihnen hervorzurufen. Jedoch — wie bereits gesagt —
die Dardanellenstreitkräfte der Türken sind etwas wesentlich an¬
deres, als die türkischen Armeen vom Valkankrieg. Nun ist in der
Tat alles in Ordnung , und der ganze komplizierte, militärische
Mechanismus arbeitet ohne Störung . Davon kann man sich aus
der ganzen Reis« von Kenpru nach der Front überall überzeugen.
Die Transportkarawanen bewegen sich in größter Ordnung an der
rechten Seite der Straße vorwärts . Keine gebrechlichenWagen,
lein« Nachzügler oder Fahrtunterbrechungen, wie sie früher an der
Tagesordnung waren , sind zu bemerken. Die ausruhenden Truppen
bleiben an der äußeren Straßenseite , so daß die Mitte für einen
schnellen Verkehr verfügbar ist.

Ueberall, nach allen Richtungen, bis an die äußersten Punkte
der Front , sind gute Wege angelegt. Seit Beginn der Feindselig¬
keiten wurden^ mehr als 60 Kilometer gebaut oder verbessert, so
daß ,sie auch für den Winter benützbar bleiben werden. Für ganze
Regimenter sind bonibenfreie Unterstände in die Berge eingegraben
oder in den Felsen ausgehauen . Dies alles geschieht durch die
Truppen selbst und vornehmlich der Nachts, wenn die feindlichen
Flugzeuge die Arbeiter nicht entdecken und den Schifsskanonieren
Mitteilungen machen können

Die. gesamte Halbinsel ist mit einem Netz von Telegraphen-
und Telephondrähten überzogen. Mit einem Wort : auch die Türken
führen den Krieg nun auf ganz neue Art , ebenso wie die Deutschen
auf den Kriegsschauplätzen im Westen und Norden. Dabei wird
von allem, was zur Vernichtung des Feindes beitragen kann, Ge¬
brauch gemacht. Neben den Geschützen allerneuesten Modells wer¬
den auch die alten Kanonen benützt. Millionen Projektile , die in
verschiedenen Arsenalen und Bergbefestigungen in Vergessenheit
rostend lagen, werden nun zu brauchbaren neuartigen Bomben und
Granaten umgearbeitet . Die türkischen Soldaten haben gelernt,
sich zu beherrschen und mit ihrem Repetiergcwehr sparsam und zweck¬
mäßig umzugehen, ohne deshalb den Bajonettangriff , in dem sie
sagaisagen unwiderstehlich sind, auMgeben.

Von der Dardanellenfvont zuruckkebrend, all das Gesehene und
Erlebte und alle empfangenen Eindrücke vollkommen objektiv ur-
teilend zusammenfassend, muß man aufrichtig zugeben, daß es
den Verbündeten nicht gelingen kann , die türki-
schen Stellungen zu erobern und daß ihnen der
Weg über diese Positionen nach Konstantinopcl
verschlossen bleiben wird.

frankfurter Tdearrr.
Schauspielhaus. In einer ihrer besten Rollen, als Bert« in

Ztrindbevgs Künstlerkomödie „K a m e r a d en " verabschiedete sich
gestern abend Frau Ilm vom hiesigen Publikum. Ein wesieres
Abschiednchmen wird folgen; dabei verlieren wir einige sehr wert¬
volle Kräfte und sind noch im Ungewissen, welchen Ersah wir für
Frl . Fuchs, Herrn Odemar und andere mehr erhalten . Der gestrige
Abschied war kühl. Keine Blume zeigte sich crm Schluß der Bor-

Zrellaffung von rkriegrgefangenen.
Die «Nordd. Mg . Ztg." verSffentlicht folgenden Aufruf : Von

den deutschen Gefangenen in England, Frankreich und Rußland',
dtten Freilassung auf Grund der mit den Regierungen dieser
Länder getroffenen Vereinbarungen gemäß besonderem Anträge
von Angehörigen und Freunden auf diplomatischem Weg« betrieben
vmrde, ist ein« Anzahl au» der Gefangenschaft entlassen worden,
ohne daß den beteiligten deutschen Amtsstellen davon Nachricht
gegeben worden ist. Damit unnötige weitere Schritt« für die be¬
reit» Frrigekommenen unterbleiben und eine wirksame Verwen-
düng für die noch Festgehaltenen eintreten kann, ist e» notwendig,
daß tue Antragsteller unverzüglich der Zentralauskunftsstelle für
Auswanderer in Berlin . Am Karlsbad 9/10, anzeigen, wenn ijt
Befreiungsautrag seine Erledigung gefunden hat. Dabei sind die
sieigekonrmenen Personen , ihre neuen Adressen und der letzte Ort
rhrer Gefangenschaft genau zu bezeichnen. Erwünscht ist auch eine
kurze Mitteilung über den Hergang der Freilassung.

Steigerung der Neichrpoftverkehrr.
Berlin » 18. Aug. (SB. 83. Nichtamtlich.) lieber den Umfang

der derzeitigen Arbeitsleistung der Reichspost ergibt «ine heim
Briefverkehr vorgenommene Zählung , daß einschließlich des Brief-
Verkehrs nach dem Felde gegenwättig im Reichrpostgebiet täglich
LSB Millionen Drieffendungen aufgeliefett werden. Im letzten
Friedensjahre 1913 machte di« Tagekauflieferuna im Reichspost,
gebiet 17 Millionen Briefsendungrn aus . Die letzigr Dagesaus-
lieferung ist daher gegen 1013 um 8H Millionen Sendungen grö¬
ßer, das sind 82 Prozent , während die durchschnittlichejährliche
Steigerung beim Bnefverkehr sonst nur 7 bi» 8 Prozent , für zwei
Jahre also 15 Prozent beträgt . Der gesamte Feldpostverkehr (nach
und vom Felde, sowie innerhalb de» Reichspostgebiet»> umfaßt im
Reich-postgebiete (Bayern und Wütttemberg nicht einbegriffen!
täglich 1g,4 Millionen Sendungen , mithin annähernd soviel, als
1813 die ganze TageSaufliefernng im Reichspostgebiet überhaupt
betrug. Bei Bewertung dieser bedeutenden Leistungen darf nicht
außer Betracht gelassen werden, daß den heimischen Postbetrieben
durch den Krieg drei Zehntel ihrer Beamten und säst die Halste
aller Unterbeamten , da« sind weit über 80 000 Mann , entzogen
sind, und daß die Reichspost dafür mit nichtbeamteten Au,hilf »,
kraften arbeitet , die erklärlicherweise öfter wechseln und deren tech¬
nische Gewandtheit der de» BerufSpersonals nachsteht.

Var Ergebnis der Viehzählung von
Eine Viehzählung wurde am 1. Dezember 1914 für das ganze

Reich vorgenommen. Das Ergebnis dieser Zählung wird jetzt,
soweit Preußen ^ in Betracht kommt, vom Preußischen Stattstischen
Landesamt veröffentlicht. Danach ergibt sich gegenüber der Zäh¬
lung vom 1. Dezember 1913 eine Abnabme der viehhaltenden
Haushaltungen um über 200 000, nämlich von 3 466 941 auf
3 264 618. Am stärksten ist der Rückgang in den Städten mit
6,7 Prozent ; es folgen die Gutsbezirke mit 5,8 Prozent und end¬
lich die Landgemeinden mit 8,6 Prozent . Der Pferdebestand hat
infolge des Krieges naturgemäß stark abgenommen; immerhin
waren in Preußen noch etwa 2% Millionen Pferde vom Militär¬
dienst verschont geblieben. Der Rinderbestand hat gegenüber 1918
um fast 423 000 Stück zugenommen ; die Zahl der Rinder betrug
1914 fast 13 Millionen . Der Schweinebestand ist von 18,1 Millionen
auf 17,7 Millionen zurückgegangen. Der Bestand an Schafen und
Ziegen ging ebenfalls zurück; vorhanden waren am 1. Dezember
1814 3736 000 Schafe und 2 186 000 Ziegen.

Die Zusammenstellung und Bekanntgabe der Ergebnisse solcher
Zählungen müßte weit rascher erfolgen. Auch müßten in der
Kciegszeit die Zählungen vierteljährlich geschehen.

Am die gewerkschaftliche Internationale.
„Ageuce H-rvas" meldet: Die augenblicklich in Pari!

weilenden Delegierten der englischen Trade Unions besprachen
am Sonntag mit den Mitgliedern der Confederation Generale
du travail die Frage der Verlegung des internationalen Ge-
Werkschaftsbureaus von Berlin nach Bern . Die Verlegung,
die von den französischen und englischen Gewerkschaftlern ge¬
fordert wird , wurde grundsätzlich beschlossen.

Nach Beendigung des Kriegs werden die französischen und
englischen Gewerkschaftler sich Wohl eines besseren besinnen.
Den Interessen der Gewerkschaftsinternationale ist nur ge¬
dient , wenn die Zentrale sich in einem Mittelpunkt des Wirt¬
schaftslebens befindet und an der Stelle befindet, wo reiche
Erfahrung des nationalen Organisationslebens und aus
großen Wirtschaftskämpfen Voraussetzungen für ein gedeih¬
liches Wirken der Zentrale bilden. Bei allem guten Willen
und persönlicher Tüchtigkeit der schweizerischen Gewerkschaftler
können sie diese Voraussetzungen nicht mitbringen.

stellung. Frau Ilm war wohl nicht der ausgesprochene Liebling
der Frankfurter ; aber diesen Abschied hat sie nicht verdient. Ihre
darstellerische Größe liegt nicht in den kokettierenden Theater-
püppchen, in den hausbacken-biederen Anstandsdamen, aber sie ist
eine ernste Künstlematur von eigenartigem Erfassen der Persön¬
lichkeit, und besonders in die von Ibsen aus die Bühne gestellten
Menschen hat sie sich vertteft. Ist Frau Ilm auch nicht vom großen
Publikum gefeiert worden, so darf sie doch die Gewißheit mitnehmen,
bei einem kunstverständigen Kreise in bestem Gedenken zu bleiben.
Und auch wir schließen unS dem gestern ausgesprochenen Wunsche
an : Auf Wieversehenl  Wenigstens in einigen Gastspielen, n-

DeS Blinden TchlummerftAnve.
(Michbrnck verboten.)

Tritt keife auf ! — Der Schmerz ist eingeschlafe»,
Sieh ' wie er ruht , als hätt er nie gekost.
Ach wüßtest Du, wie seine Pfeile trafen,
v$ habe ihn mit Liedern eirrgekost.
Soeben legte meinen Stab ich nisder.
Mit dem ich fühlend in 8em dunklen Nichts
Nur mühsarn forbbcwegje meine Glieder,
Ein Stab — an Stelle eines Augenlichts.
Tritt leise omfl — Laß mich nur eime Stunde
Vergessen meiner Seele bittren Schmerz,
Den mir entreißt die blutgetränkte Wunde.
Von dem Geschick geschlagen in mein Herz.
Beim letzten Schmmner von des Lichtes Glanze
Verstummt der Pöglem luftiger Gesang;
Zürn Lichte freudig kechrt sich seichst bk  Pflanze,
Nachts schließt daL Blümlein seinen Kelch so bang.
Tritt leise auf ! — Mir träumt , o welche Wonne,
Ein goldner Schein erhellt die finstre Nacht.
Mein Auge schaut den Feuerball der Sonne,
Ich sehe Licht, o Licht — ttitt auf ganz sacht!
Mein Auge schweifet über blauen Neeren.
Erquickt sich an der Matten warmem Grün,
Der Blumen weichem Schmelz, den goldnen Lehren.
Des Abendrotes lieblich purpurn Glühn.
Tritt leise auf ! — Wie bald ist es zu Ende,
In finstre Nacht schon wieder stiert mein Blick,
Wie schnell vollzieht sich doch der Sonnen Wende,
Ein kurzer Traum nur war der Stunde Glück-

Bo« « xtzj
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Lpielplan rer Frankfurter Theater.

Frankfurter Opernhaus.
DienStoy, 17. August, 7 Uhr: .Don Juan ": 37. Dorstell. im DienS-

tag-Abonn. Gewöhnl. Pr.
Mittwoch, 18. August, 7% Uhr: „Mignon". Auß. Abonn. Ermaß . Pr.
Donnerstag , 19. August, 7 Uhr: „Der Troubadour ". 38. Vorstell.
Freitag , 20. August, 5 Uhr: „Parsifal ". Auß. Abonn. Kleine Pr.
Samttag , 21. August, 7 Uhr: „Die Jüdin ". 38. Vorstell, im Sams-

tag-Abonn. Gewöhnl. Pr.
im Donnerstag»Abonn. Gewöhnl. Pr.

Sonntag , 22. August, 7 Uhr: Neu einstudiert : „Der Bettelstudent ".
Operette in 3 Alten von C. Millöcker. 38. Vorstell, im Sonn-
tag-Abonn. Gewöhnl. Pr . •

Frankfurter Schauspielhaus.
Dienstag , 17. August, %8 Uhr (Ludwig Thoma-Abend): „Die

Lokalbahn". Hierauf : „Die Medaille". 87. Vorstell, im DienS.
tag-Abonn. Kleine Pr.

Mittwoch, 18. August, sh8 Uhr: „Die deutschen Kleinstädter . 37.
Vorstell, im Mittwoch-Abonn. Kleine Pr.

Donnerstag , IS. August, W  Uhr : «Maria Stuart ". Auß . Abonn.
Besond. ermaß. Pr.

Freitag , 20. August, %8 Uhr: „Der Alpenkönig und der Menschen«
nr -t arL— <n*T*”— u- rr  b ei besond. ermaß . Pr.

itag, 20. August, 4H8 Uhr: «Der Als
feind". Auß. Abonn. Volksvorstell. „ _ ,- - -— u

Samstag , 21. August, ŝ 8 Uhr : „Der Geizige". Hierauf : „Der
Diener zweier Herren". 37. Dorstell. im Samstag -Abonn.
Kleine Pr.

> Rene » Theater.
Dienötag , 17. August, 8 Uhr : «Der Regimentrpapa ". Operette in

3 Akten von B. Holländer. Ermaß . Pr.
Mittwoch, 18. August, 8 Uhr : „Der Regimentspapas". Operette in

3 Akten von V. Holländer. Ermaß . Pr.
Donnerstag , IS. August, 8 Uhr: «Der Regimentspapa ". Operette in

3 Akten von V. Holländer. Ermaß . Pu
itag, 20. August, 8 Uhr: „Rund um die Liebe". Operette in 3

sten von O. Straus . Volkstüml. Pr . von 80 Pfg . bis 2.30 Mk.Frei te^ ,

I 8 Uhr: w Ui I

Ulli ——

Shret
die Riesen -Erfolge unserer tapferenTruppen

durch eine

Eriimeirvungs - Spende
zum 1. August

an die Kriegsfiirsorge , Theaterplatz 14
Bureau V.

1400

liiiiiiiiiiiiiii ■ null
llllllllllllllllllillllillBllllllllllllllllllll

Frankfurter
(Polytechnische

Sparkasse
Gesellschaft ).

Die weitere Einberufung einer Anzahl unserer Beamten zur Fahne
veranlasst uns , vom 23 . August d . Js . ab die Stunden für den
Verkehr mit unseren Einlegern auf der Hauptstelle , Neue Mainzer Strasse 49,
einzuschränken , und zwar an allen Werktagen auf die Zeit

von 3 Uhr vormittags bis 12 V2 Uhr und
von 3 Uhr bis 5 Uhr nachmittags,

Samstags bis 8 Uhr abends.
Frankfurt a. M., den 14 . August 1915.

Wfsmllleiir
fät Zentralheizung «« , der flott
arbeiten kann, per iotort gesucht.

«Jacobs kötter,
1451 Gutleutstratz « 108.Kranführer
zur Führung eine » Duplex -Ba «.
kraue « mit Benzinmotor sofort

Dp gesucht.  1453
Paul Schmidt Sohn

Kanalba «, Griesheim a . M.

nur gut ©Qualitäten
zu den

allerbiliigsten
Preisen.

Kaufhaus für
Soweit Vorrat.Billige

Lebensmittel
zum Einmachen.

Töngesgasse 33 §
11. Stock

!»
s9

Breite Schwert-

. Pfund

Grosse Posten

Einmach -tJurken
in verschiedenen Grössen.Bohnen

Der Verkauf beginnt sofort. 145<

Kaufhaus Hansa.

Achtung ! ^ "^ 7'
Bergerstr . 107,1.

Ich btete nur vorteilhaft « Sachen,
wenn Sie setzt schon Ihre » Winter-
Bevarf bei mir decken. Durch billigen
Einkauf und Ersparung hoher Miete
bin ich in der Lage, so lange Bor-
rat reicht, abzugeben : visier 10,
12, 14, 16, 18, 20 tt. höher, Paletats
in Marengo 14, 16, 18, 20 und
höher, Herren-AnzOge-A! 10,12,14,16,
Id, 20 «. höher, Jingllngs -Anzüg« in
jeder Größe fabelhaft billig, Knabtn-
Anzüga, Herren • Hosen enorm billig.

W Anfertigung nach Matz , auch
wenn Stoff gestellt, billigst. 01135

■y

fßmU' CnilC SlriC^ Ue- Ct̂e^un5 ° ®n. l-u Gnerre ĝui v̂ieot ^v. Prsnöis Ösiüisi , erschiene» in Parts 1911. I h . Cl ’ CeeliUS Ww.

Auswärts Porto 5 Pfg . — Preis 20 Pfg . ZigarrenhllNdlUNg
Buchhandlung volksftimme. Frankfurt am Main. 34.

Schüttwaren
für Herren , Damen und Kinder
in großer Auswahl . ,2,,

Restpaare billig.
Hanau a. 2» ., Lluden . tr . 4.
Französisch« Alle«.

Frisch eingetrotfon
in den meisten unserer hiesigen Verkaufsstellen:

Städtische

Sdineiiebohnen
Pfund Pfg.

In sämtlichen hiesigen Verkaufsstellen
Städtisches

Weinkraut
Pfund Pfg-

Morgen Mittwoch eintreffend:

|s Rotkraut
Pfund Pfg. 14»

Verkaufsstellen in allen Stadtteilen.

Miallarbeileroerbanö Eranliliirfa.il
Heute Dienstag he» 17. August , abends 7 Uhr . findet in na » ,

benannten Lokalen Kartcnverteilnng statt für Schauspielhaus «nd
Volkstag im Zoologischen Garte «.

Kür de» Bezirk Altstadt . Lachfenhaufe » auf dem DerbandSdurea ».
Bornhei « durch Kollege Hatz bet UffelmaN».
Dockenheim abends 8 Uhr im Adler.
Westend durch Kollege Schnitzer t» SalluSfaai.
Riederrad durch Kollege Sutor.
Oberrab im Treppchen.
Rödelheim durch Fr . Bauriedel bei Appell.
Griesheim durch Kollege Weber.

1487 Die Ortaverwaltunft.

Freie Turnerschaft Bockenheim

Nachruf.
Auf dem Schlachtfeld « sind uns wieder zwei brave

Turngenossen entrissen worden

Arno Ifland
gefallen am 1. Mai in den Karpathen,

Albin <*eorgi
gefallen am 23. Juni in Russland . Wir werden ihrer ehrend
gedenken.
1450 Ber Vorstand.

Ur r - ihimikk!
Militärfohlledcrabfälle , viele schöne
Kernstücke für Fleck usw , I. Qual.
60 Pfg ., II . Qual . 30 Pfg . per Pfd .,
Prima Militär -Kernstücke zu Ober¬
fleck per Pfd . 1.40, große Rinvleder-
abfälle Pfd . 1.60, ganz große braune
Vorabfäüc Pfd . 2.- Mk. bet

KsrtvlilM,Witsdili>eil, N-

kauft zu hohen Preisen

KarlPseiser, SaarBrutfenB
Kutterstratze 15. m
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